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Deutſche Familienkultur
Ein beſinnliches Wort von Guſtavr Kempf

1. Familienſinn
Seit Anfang dieſes Jahrhunderts geht durch

die Beſten unſeres Volkes ein Rückbeſinnen auf
die Urkräfte unſeres deutſchen Weſens . Die

geiſtige und leibliche Heimatloſigkeit , an der

unfer geſamter Volkskörper ſeit der Herrſchaft
des aufkläreriſchen Liberalismus ſchwerkrank
dahinſiechte , ließ alle , die es gut mit unſerem
Volke meinten , Ausſchau halten nach Rettung .
Und da alle Krankheit am wirkſamſten bekämpft
werden kann von geſunder Urzelle her , richteten

ſich ganz von ſelbſt die Heilverſuche auf die

Familie und ihre Verwurzelung im Heimat —
boden . Die Welt wird noch einmal erkennen ,
was hierbei die katholiſche Kirche für die ganze
Kultur geleiſtet hat , als ſie , eine einſame Heldin
im toſenden Anſturm der ganzen bolſchewiſieren —
den Moderne , ſich wie ein Granitblock ſchützend
vor die Heiligkeit der unauflöslichen Einehe ſtellte
und dieſe Grundlage aller Kultur bewahrte vor
deni Unflat einer nur noch auf verantwortungs⸗
loſen Sinnengenuß und rückſichtsloſe Eigenſucht
eingeſtellten Menſchheit . Was an Werten und

Aufbaukräften dem Menſchen zuſtrömt aus dem

Schoße einer geſunden chriſtlichen Familie , das
kann gar nicht gezählt und gewogen werden .
Die Autorität und das Beiſpiel des ſchaffenden
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Vaters , die hingebende Liebe der frommen Mut⸗

ter , die zu gegenſeitiger Rückſichtnahme erzie⸗

hende Gemeinſchaft liebender Geſchwiſter , der

lebendige Schatz gemeinſamen Schickſals und

Erlebens von Freud und Leid , die in dieſem lei —

ſer , in jenem lauter redende Stimme der gemein —

ſamen Ahnen und nicht zuletzt die goldene Klam —

mer gemeinſamer religiöſer Geſinnung und Be

tätigung ſchaffen in der naturgetreuen chriſtlichen

Familie einen Lebenskreis wie er kraftvoller

reicher und inniger weder gedacht noch gemacht
werden kann . Wer Glied einer ſolchen göttlich

gefügten Gemeinſchaft iſt , kann nie zum abſo —
luten Ichling werden , der nur ſich ſelber kennt

und ſeine Gierden , verantwortungslos gegen
Mitwelt , Vergangenheit und Zukunft und un

berührt vom Schickſal ſeines Volkes

*

2 . Familiengeſchichte
Von dieſer Sicht her muß man die in inimer

weiteren Kreiſen erwachende Bewegung beurtei
len hin zu familienhaftem Denken . Dieſe Rück

kehr der Geiſter zur Familie äußert ſich beſonders
auffallend in dem Beſtreben , ſich und ſeine Fa
milie einzugliedern in die Schickſalsgemeinſchaft
unſeres deutſchen Volkes durch Erforſchung der



Familiengeſchichte . Wenn ich weiß , damals , als
die chriſtlichen Kriegsvölker unter Sſterreichs
ruhmvoller Führung anno 1683 die Türken von
der deutſchen Kaiſerſtadt Wien verjagten und
damit das ganze Abendland retteten , da war
mein Ahne auch dabei , dann bekomme ich zu
dieſer Großtat deutſcher Geſchichte eine viel
lebenswärmere Beziehung . Mein Vorfahr mußte
einſt auch Weib , Kind und Hab und Gut in die
Wälder flüchten , als in den franzöſiſchen Revo⸗

lutionskriegen der Feind in unſere Heimat ein⸗
brach . Ja , wenn ich das weiß , dann wird dieſer
Krieg und ſein Elend auch eine Angelegenheit
meines eigenen Blutes . Ich werde mir bewußt ,
wie innig mein Schickſal mit dem Schickſal
meines gan
zen Volkes

verflochten iſt .
Die Vertie —

fung in die 45
Geſchichte ſei⸗

2

ner Stadt ,
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oliegt ein d
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das du für NackDurch Wort deine
fahren aufſchreibſt , bauſt du mit an ihrem Leben

gibſt du ihnen Kenntnis ihres Bluterbes und
damit die Möglichkeit , die guten und aber auch
die dunklen Kräfte in ſich zu erkennen oder
wenigſtens zu ahnen und ſo in ſittlicher An

ſtrengung und ſtarkwilligem Ringen den Gefah
ren der ſchlimmen Anlagen wachſamen Trotz zu
bieten und das lichte Erbe zu perſönlichem Beſitz
zu machen . Denn merken wir uns wohl , gute
Abſtammung wird erſt durch eigenen Kampf

jedes

und ſittliche Leiſtung zur Tugend .
Gott ſchuf ja aus Erde den Ritter und Knecht ,
Ein hoher Sinn adelt auch niedres Geſchlecht

( G. A. Bürger . )
Und das
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orflein abſcito der Land
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ern⸗ und Bür⸗

gerſtand ha⸗
benihre Haus⸗
chroniken ge⸗
ſchrieben . Wieviel Leid , Freud , Herz und
deutſches frommes Gemüt ſpricht aus ſolchen per —⸗
ſönlichen Aufzeichnungen geiſtig regſamer Ahnen zu
uns ! So eine Haus⸗ - und Familienchronik iſt ein

Erbgut , aus dem die Einzelglieder ſchöpfen können ,
ſei es Begeiſterung für das Gute durch das ſchöne

Beiſpiel eines braven Ahnen , ſei es Abſcheu vor der
Niedertracht durch das abſchreckende Bild eines

mißgetanen Vorfahren oder Verwandten
„ Es klingt ſo ſchön , was unſre Väter
Wenn es , in ſtillen Abendſchatten ruhend ,
Der Jüngling mit dem Ton der Harfe ſchlürft . “

( Pylades in Goethes Iphigenie . )
In unſerer Zeit wird ſo viel geſchrieben . Haſt

du eine Chronik für deine Familie angelegt ?
Und ſchreibſt du von Zeit zu Zeit ein paar
Zeilen im Gedanken an kommende Geſchlechter ,
die dich dafür einmal ſegnen werden ?

Treue ,

taten ,

Wirſt du die
Seele des rei
nen Nach

fahren ,
Der höher als ich iſt .
Er wird ſein , was ich ſinge
Und was ich ahne aus meinem A
Wird er leben . “

nteil

*

Die Ahnen

Für viele iſt es ſchwer , ſich eine Geſchichte der

eigenen Familie zuſammenzuſtellen , weil oft faſt
gar keine Aufzeichnungen vorhanden ſind . Aber

zu einem , wenn auch beſcheidenen Stammbaum

ſollte es immer reichen . Der ſollte in keiner guten
Stube fehlen , und wenn er nur drei , vier Glie —
der in der Generationenfolge zurückginge.

Nachfolge Chriſti auch hierin ! In
Sorgfalt iſt ſein Stammbaum

ſchon ſeit
hunderten vor ihm aufgezeichnet worden

großer
J

Jahr⸗
Darauf

89d



Großmutter erzählt

Vorſehung bedacht geweſen , und

eine ſeiner Ahnenmütter , über die fleißige
th , ließ er ſogar ein eigenes Büchlein ver

faſſen . Sollte uns da Chriſtus nicht auch Vor
bild ſein , uns und unſere Familie nicht bloß vom
Tag her undin ſich vereinzelt zu ſehen , ſondern

ngegliedert in die Schickſalskette unſeres Vol
kes ? So einen Stammbaum durchwehen die
Schauer der Jahrhunderte , und dieſe Schauer
durchrieſeln auch den jüngſten Zweig hoch oben
im Wipfel , ſodaß er inne wird , daß er nur ge
deihen konnte am Baum , ſein Daſein der Lieb
ind Treue zukunftwilliger Ahnen verdankt und

ſein Blut , das ihm zurann aus verſunkenen
Tagen , geheinmiserfüllt und ſchickſalbefrachtet ,
kommendem Leben bewahren muß vor Vergif —
tung und Vergeudung . Erſt als Zweig an altem
Baume merken wir unſere Abhängigkeit von dem
Nühen , Opfern und getreuen Sorgen unſerer
Vorfahren . Auf ihren Erkenntniſſen , Erfindungen ,
ihrer Glaubenstreue und großen und geringen
Taten bauen wir unſer eigenes Denken und Fort —
ſchreiten auf . Mit Recht läßt darum der Schwei —
zer C. F Meyer die Toten ſagen :
„ Und was wir vollendet und was wir begonnen ,
Das füllt noch dort oben die rauſchenden Bronnen :
Und all unſer Lieben und Haſſen und Hadern ,
Das klopft noch dort oben in ſterblichen Adern . “

var Gottes

Erſt als Glied ſeiner Familie habe ich den Men
ſchen ganz . Von daher bekommt auch unſer Ge —

ſchlechtsname , den wir neben dem Rufnamen
führen , ſeinen beſonderen Sinn . Er verkettet uns
hinein in die Abfolge unſerer Ahnenreihe und gibt
uns Teil und Verantwortung an der Ehre unſeres
Geſchlechtes . Mit innerer Freude bete ich immer
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am 5. Februar das Tagesgebet von de 0
tyrin Agatha . Es zeigt mir, wie e Kirche
dieſen rechten , geſunden Familienſtolz ehrt und

wertſchätzt . Da legt ſie der hl. Agatha vor ihren
Richtern die ſelbſtbewußten Worte in den

„ Ich bin edelgeboren und aus angeſehe
nem Geſchlechte , wie mein ganzer Stammbaum
beweiſt . “ Pfarrer Wibbelt ſagt mit Recht : „Die
Gefahr für unſere Zeit liegt im Familien
ſtolz , ſondern in der

F

Auch

Mund

nicht

Familienloſigkeit . Der Fa
milienſinn hat immer etwas Ariſtokratiſches an
ſich , dieſen Zug kann unſere Zeit ſehr wohl
brauchen . “

Löblicherweiſe werden heute die 1
Schule angehalten und unterwieſen , ſich
die Tafel ihrer Ahnen aufzuſchreiben , indem ſie
von Vater und von Mutter zurück all die Ah
nenväter und - Mütter feſtſtellen ,
Blut und Leben verdanken . Gerade ſo eine
Ahnenliſte führt uns lebendig vor Augen , wie
viel Geſchlechter und Sippen mit uns verwandt
ſind , zeigt uns unſere innigſte Verwobenheit mit
dem ganzen Volke . Und wenn man dann zu
dieſen Namen und Zeitangaben auch noch eini
ges von Art und Schickſal der Träger kennt
dann rauſcht vergangenes Leben im eigenen
Blute auf und macht unſer eigenes Heute durch
das Geſtern reicher .

„ Nun bin ich

Kinder in
darin

denen ſie ihr

älter geworden
Doch der Väter Antlitz erſcheint

In den Enkeln wieder . “ Oberkofler

*

4J. Sang und Sage

Unſere Eltern haben mehr von ihren Vo
fahren gewußt als wir . Das kam daher , weil
ſie noch ſtille , traute Familienſtunden erlebten
Das waren die Feierabende auf der Hausbaak
und der Türſchwelle oder die langen Winter
abende um den wohligen Ofen bei Kerzenſchein
und Spinnradſchnurren . Da haben die Alten
erzählt und geſungen von vergangenen Tagen ,
und manche Sage und viel alte Lieder , die ſie
ſelber von ihren Ahnen ſchon gehört hatten ,
gaben ſie weiter an begierig horchende Enkel
Wie mancher Ahne wachte da wieder auf und

ging wie mit Geiſterſchritten durchs Dämmer
dunkel der alten Stube ! Großmütter tauchten
aus der Vorzeit auf und ihre welken Lippen
ſprachen einen Segen , ehe ſie wieder verhuſchten
Dieſe gemütvollen Familienſtunden ſcheinen uns
heute ganz verloren zu ſein . Wieviel an ſtarker
Verbundenheit und guter Lehre iſt damit dahin !
Und doch könnte man auch heute noch Gelegen —
heiten der Ahnenehrung finden . Ich denke da
an Familienfeſte , Taufen , Hochzeiten , wo man
auf dem Lande ja auch heute noch die Gräber
der verſtorbenen Angehörigen beſucht . Aus Is
land wird berichtet , daß dort im 12. Jahrhun
dert bei Hochzeiten Liedſprecher aufgetreten ſind ,
die von den Taten und Schickſalen der beider —
ſeitigen Ahnen zur Unterhaltung der Gäſte und
zu Ehren der beiden nunmehr verſippten Fami
lien ſangen und ſagten . Wäre das nicht auch
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davor nicht bang , Großvater ! Ich werde fromm
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mir aber , was ihr unſeren Voreltern
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5 . Das Familienwappen
3
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ltes Wappen führt oder ob ſich nicht in alten
Schriften deines Geſchlechtes Siegelzeichen findet

und nimm dieſen Brauch ehrbarer Sippen wie
der auf als neues Band , das die verſchieder
Glieder und Zweige deines Geſchlechtes ſtark und
ſichtbar zur Einheit bindet , mag ſie das Leben
auch weit auseinanderbringen . Wie ſchön wirkt
eine Wappenſcheibe , der Wappenſtein überm

Türſturz oder auch in einfachem Rahmen auf
Karton gezeichnet als Schmuck der Bürgerſtube

*

6 . Das Familienbild

Ein ganz eindruckſames Mittel zur Pflege
der Tradition und des ſippenhörigen Denkens
iſt das Bild , ſei es Lichtbild , Zeichnung oder
Porträt . Wie oft leider kommt es vor , daß alte
Lichtbilder von der Wand genommen werden ,
weil man das Bild eines Lebenden in das
Rähmchen ſtecken will , das etwas verblichene
Bild des Großvaters oder der Urahne aber wird
achtlos weggeworfen . Nun braucht ja tatſäch
lich die Wand kein Familienalbum ſein , aber
man lege doch dieſe immer wertvoller werden
den Bilder der alten Familienglieder mit den
Namen und Lebensdaten verſehen in den Schrein
oder die Truhe und bewahre ſo die Bilder der
Vorfahren für Kind und Kindeskinder , die ein
mal dafür dankbar ſein werden . Früher iſt man
noch nicht ſo billig zu Bildern gekommen wie
heute , wo man ſchon für einen Groſchen ein
Lichtbild haben kann . Um ſo wertvoller aber iſt
dann ein Ahnenbild , das etwa in Öl oder
Rötel oder Stiftzeichnung die gute Stube würdig
ſchmückt . Ernſt ſchauen da die Ahnen herein in
unſere Tage und ſie , die ſchon lang unter dem
Raſen ruhen , erzählen Enkel und Urenkel , wie
es damals geweſen . Und oftmals verraten ihre
Geſichtszüge noch , wie ſie im Nachfahr wieder
ins Leben drängten , da er die gleichen Züge
trägt wie ſie . Wie tief wird da das Gefühl der

Blutsgemeinſchaft und der Pietät ! Der ſchwä
biſche Dichter Hölderlin ( T 1843 ) nennt den
Zweck des Ahnenbildes : Ne virtus ulla pereat !
Das heißt zu deutſch : Daß keine gute Kraft
verloren gehe ! Die Enkel ſollen alſo mit dem
Bild des Ahnen ſeine ſittlichen Leiſtungen und

guten Kräfte in ſich einſaugen , ſie in ihr eigenes
Weſensbild einbauen . Schön , wie nur dieſer
Schwabe ſingen konnte , läßt er den Enkel zum
Bilde des Ahnen ſprechen :

„ Alter Vater ! Du blickſt immer wie ehemals
noch ,

Da du gerne gelebt unter den Sterblichen ,
Aber ruhiger nur und
Wie die Seligen heiterer ,
In die Wohnung , wo dich „ Vater ! “ das Söhn

lein nennt ,
Woes lächelnd vor dir ſpielt und den Mutwill

übt ,
Wie die Lämmer im Feld , auf

7

Grünem Teppiche

f

92

Springerle “ - Modell ( Villingen

Still Vater ! Auch du lebteſt und liebteſt ſe
Darum wohneſt du nun , als ein Unſterblicher
Bei den Kindern , und Segen ,
Wie aus Wolken des Himmels , kommt
Ofters über das Haus , ruhiger Mann , von dir

Dankbar läßt der Dichter dann alles auf
zählen , was in Haus und Feld und Garten der
liebenden Fürſorge des Vorfahren zu verdanken
iſt und weiſt nun darauf hin , wie ein Familien
feſt nie enden darf , ohne daß der treuen Ahnen
gedacht worden wäre . So erſt bekommt das
Feſt die rechte Tiefe , indem es die Zukunft
gründen läßt in der Vergangenheit . Alſo läßt
Hölderlin den würdigen Hausvater das Feſt
beſchließen :
Dann beim nächtlichen Mahl , wenn er in Luſt

und Ernſt ,
Von Vergangenem viel , vieles von Künftigem
Mit den Freunden geſprochen ,
Und der letzte Geſang noch hallt ,
Hält er höher den Kelch , ſiehet dein Bild und

ſpricht :
„ Deiner denken wir nun , dein , und ſo werd '

und bleib '

Ihre Ehr des Hauſes
Guten Genien , hier und ſonſt ! “

7 . Wirkende Worte

Ja , den guten Genien , das heißt den guten
Geiſtern des Hauſes muß ihre Ehre bleiben in
jeder rechtſchaffenen Familie . Was hängt da
oftmals gerade vom religiöſen Gedanken her
daran , daß man in Pietät der Alten gedenkt !
Ein gutes Wort von ihnen kann Mahnung und
Halt bleiben auch dem ſpäten Enkel . Sie leb —
ten meiſt noch in einem geiſtig viel geſchloſſe —
neren Kreis , ihr religiöſes Denken und Handeln
war noch ganz ungebrochen , und ſo klingt aus
ihren Worten und Lebensweisheiten die ſtarke
Kraft der unbedingten Selbſtverſtändlichkeit
gläubiger Lebenshaltung . Vor mir liegt das
Bild eines alten Taufzettels aus dem Jahre
1822 . In einem Kranz von Blumen hat auf ihm

die Gotte ( Göttel , Patin ) ihrem Patenkind
Sinn und Ziel ſeines ganzen Lebens dargelegt ,
wenn ſie mahnend ſpricht :
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oder der Name deiner Familie an einem bunten

Kirchenfenſter oder hoch im Turm auf einer

Glocke vom frommen Sinn und der Verbunden —

heit deiner Vorfahren mit unſerer heiligen
Kirche . Sicher aber habt ihr in euerer alten

Stube noch das ehrwürdige holzgeſchnitzte Kreuz

im Herrgottswinkel , das ſchon viele Generationen

ſegnete . Welche Weihe ſchwebt um ein ſolches

Kreuz ! Denke dir nur einmal all die Reihen

deiner Vorfahren durch mit ihren Nöten , ihren

Bedrängniſſen , mit den vielen Wechſelfällen

eines Menſchenlebens . In guten und in böſen

Tagen ſind ihre Augen dieſen Heiland ſuchen

gegangen . Vor ihm perlten ihre Tränen , wenn

Unglück in der Familie eingekehrt war , auf ihn

richteten ſich hoffende Augen im Bittgebet , ihn

umfing das dankbare Herz , wenn die Wetter⸗

wolke , die lange drohend überm Haus geſtanden ,
ſich verzog . Wahrhaftig , um dieſes Kreuz webt

und ſchwebt des Hauſes Seele . Was die Familie

im Laufe ihrer Geſchichte an Tiefſtem erlebte ,

dem gab dies Kreuz den letzten Sinn .

Vielleicht auch habt ihr noch eine altererbte

Muttergottes , in Lindenholz geſchnitzt , oder

einen Haus - und Familienpatron , dem ihr in

euerem Geſchlechte beſondere Ehren erweiſt .

In der alten Stadtkirche von Biberach im

Schwabenland da hat die würdige Familie derer

von Pflummern — ein Zweig ſaß auch in

Überlingen — eine eigene Kapelle . Von all den

vielen Wappenſteinen , Totenſcheiben und Denk⸗

mälern dieſer vornehmen Familie hat mich am

meiſten ergriffen ein großes ölgemaltes Votiv⸗

bild aus dem Jahre 1557 . Wächtig und ſchwer

ragt in der Mitte das Kreuz mit dem in milder

Sorge niederblickenden Heiland . In rotem Ge

rieſel entſtrömt ſein Blut der Seitenwunde ,

während zu des Gekreuzigten Rechten und Linken

mit betend erhobenen Händen die Muttergottes
ſteht und St . Johannes . Leuchtend hebt ſich aus

den ſanftgeſchwungenen Hügeln des Schwaben —

landes im Hintergrunde die liebe Heimatſtadt .
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Vorn aber zu Füßen des Kreuzes knien lebens

getreu gemalt die Männer und die Frauen der

Pflummernfamilie , zu des Heilands Rechten der

Vater mit ſeinen ſieben Söhnen , zur Linken abet

die brave Mutter mit den ſechs Töchtern , alle

ſchön dem Alter nach geordnet . Auf dem Spruch
band kann man ihre Namen leſen , des Vaters

Joachim mit dem ſchönen Wappen der edlen

Pflummern und ſeiner Söhne Heinrich , Hans

Friderich , M. Veit , Georg , Criſtoff , Sebaſtian
und Hug , der Mutter Helena mit dem Wappen
ihres Stammes und der Töchter Anna , Bar

bara , Margrett , Helena , Urſula und Kattrina

Sie alle ſind niedergeworfen zum Gebet , und von

den aufgehobenen Händen fällt der Roſenkranz
Und was der Vater betet , das ſteht ihm zu

Häupten :

Her erbarm dich über mich ,
Auch über meine Kind , das bit ich dich .

Die fromme Mutter aber fleht :

Siben ſin ( Söhne ) ſechs Techtern ich gebar
Gott helff uns zu der Engel ſchar .

Daß einige der Kinder damals bereits in der

Schar der Engel weilten , das deuten die Toten

köpfe an zu deren Füßen .
Und nun lies einmal das Gebet , das in die

Tafeln rechts und links oben eingeſchrieben iſt
Da wirſt du erſt das kraftvolle Familien

bewußtſein ſpüren , das dieſen edlen Stamm

beſeelte . Du wirſt aber auch die Frömmigkeit
heraushören und den gottesfürchtigen Sinn

dieſes Geſchlechtes , das all ſein Sach auf Gott

ſtellt und von ſeiner Gnade das ewige Leben

erhofft . Möchten wir alle auch für unſern

eigenen Stamm beten können :

Inn Gottes Namen

iſt erwachſen diſer ſtamen ( Stamm ) :
Die von pflumer genant ,
Ettlich Hundert jar wol bekant
Gott wel ( wolle ) im zu lob und eren
Seine neſt ( Aſte ) vilvaltigelich meren ,
Ann den ſelbigen jungen und alten

Das laub in Ebigkait behalten ,
und inen darnach geben
Us gnaden das ewig leben ; amen .

Zum Schluß folgt die Jahrzahl 1567 , wo
das Bild „ erneiwerett “ worden iſt .

Iſt das nun nicht wirklich geheiligte Gemein

ſchaft ? Die ganze Familie mit Maria und Jo —
hannes unter dem Kreuz im Gebet vereinigt .
Wie ſtark muß ſo ein Familienbild das ein

zelne Glied an die irdiſche und ſeeliſche Heimat

ſeiner Sippe binden für ſein ganzes Leben ! Das

gläubige Mittelalter hat viele ſolcher Votiv —
und Schutzmantelbilder hervorgebracht . Wo wir

ſolche noch finden , wollen wir ſie recht in Ehren

halten . Schade , daß viele davon in Muſeen ein

trauriges Daſein friſten , die zu unſerer Väter

Tagen in Kirchen und Kapellen dem Volk
die Schönheit und die Würde des chriſtlichen
Familiengeiſtes anſchaulich zum Bewußtſein
brachten .

*

ſ

——
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§ . Familienerbſtücke

Am Himmel meiner Jugend leuchtet als ein
Stern erſter Größe unſer Nachbar , der Wen⸗
delvetter . Er gehörte der ehrſamen Zunft der
Leineweber an , die allezeit ein frommes Gemüt
hatten und mit Recht ſingen konnten

Li wie ſo töricht iſt , wenn man ' s betrachtet ,
einem Leineweber ſeine Arbeit verachtet .

Kein Menſch auf dieſer Welt ,
Der ſeine Arbeit nicht beſtellt ,
Jeder muß ſagen :
Leineweber muß man haben . “

Fleißig ſaß der Wendelvetter am Webſtuhl ,
ſolange ſein Handwerk noch blühte . In ſpä⸗
teren Jahren legte dann der Wettbewerb der
Fabriken ſeinen Webſtuhl ſtill . Wie oft ſtand

ich Nachbarsbub bei ihm im „ Wirkgarten “ und
freute mich über das Weberſchifflein , das ge⸗
ſchmeidig zwiſchen den Garnlagen hin - und her⸗
flitzte . Und der Wendel fing das immer ſo
ſicher ab , ja zwiſchen Abſtoß und Fang langte
er ſogar hin und wieder noch vom Webſtuhl⸗
pfoſten ein Bröcklein Speck und zielte es zu
meinem großen Erſtaunen treffſicher zwiſchen
ſeinen ſchönen großen Vollbart , wo es ſpurlos
verſchwand . Er iſt nicht reich geworden bei
ſeinem Geſchäft , aber er hatte genug , um mit
den Seinen glücklich zu ſein , denn er hatte ein
zufriedenes Gemüt und einen goldenen Humor .
Höchſtens daß ihm einmal der Seufzer entfuhr :
„ O du lieber Schieber , wäreſt doch en Schalter
worde ! “ Nun iſt er lange tot . Man hat den
braven Mann eines Tages im Heuet von den
Wieſen heimgebracht , wo ihm der Schnitter
Tod die Tore zur ewigen Heimat aufgeſtoßen
hatte . Nach Jahren wieder dachte ich an die
ſeligen Stunden im Wirkgarten und fragte
meine lieben Nachbarsleute nach dem Weber⸗
ſchifflein , dem letzten , das in meiner Heimat ,
wo früher viele Weber wohnten , ſein flinkes
Werk getrieben hat . Ach , der Webſtuhl war
abgebrochen , das Schifflein ins Feuer gewan⸗
dert . Jetzt erſt kam es auch ſeinen Angehörigen ,
wie ſchön es geweſen wäre , wenn das fleißige
Schifflein für alle kommenden Geſchlechter ein
Ehrenplätzlein in der Stube oder im „ Glas⸗
kaſten “ bekommen hätte als beredtes Andenken
an den nunmehr ausgeſtorbenen Beruf des
ehrenwerten Ahnen .

Wieviele ſolcher alter Erbſtücke ſind für immer
verloren ! Und doch wären auch ſie gute Geiſter ,
die Ehrfurcht weckten und Bindung bewirkten
und dem Familiengliede , das etwa hinausziehen
muß in die Fremde , um dort ſich eine neue
Heimat zu gründen , wie ein Segen der Ahnen
hülfe Heimat ſchaffen auch in neuen Mauern .
Schaut euch doch noch einmal das Titelbild an,
das wir im letztjährigen Kalender gebracht
haben . Welche Hoheit ſchwebt um der Groß⸗
mutter Brautkrone und mit welch innerem
Seelenglück über ihr rechtſchaffen in Lieb und
Treu verbrachtes Eheleben an der Seite des
ſeligen Großvaters weiſt ſie den ehrfürchtig

ſtaunenden Enkelkindern das ſorglich behütete
Sinnbild des heiligen Sakramentes , wo Gott
zugunſten dieſer Familie ein neues „ Es werde ! “
ſprach . Was können all die Erbſtücke , die da
in der alten Truhe liegen , den Enkelkindern durch
den Mund der lieben Großmutter lebendig
werden !

Achten wir darum doch auf dieſe alten , oft
ſo geſchmackvollen Familienſtücke ! Sie ſind nicht
nur Vergangenheit , ſie bergen auch Kräfte in
ſich , die an der Zukunft bauen . Da iſt vielleicht
noch altes Zinn , oft noch mit Namenszeichen
der Ahnen , oder ein Stück altes Porzellan , das
von der Großmutter Kaffeeſtündlein erzählt ,
oder ein goldener Ring , Goldſchmuck , Groß⸗
vaters ſilberne Uhrkette , eine alte Biedermeier⸗
kommode , ein gutes oder auch unbeholfenes
Hinterglasbild , alte Briefe , Lehenpergamente ,
Meiſterbriefe , Soldatenbilder , Ehrenzeichen ,
Trachtenſtücke, Krippenfiguren aus Wachs oder
Holz , böhmiſch Glas , Waffen , kurz , wer Sinn
und Liebe hat , dem öffnet ſich ein großer Bereich
von Möglichkeiten .

Hoch unterm Dache hängt der Ahne Spindel
An blaſſem Bande eine Flocke Flachs .
Ein Kreuz von Elfenbein und eine Windel ,
Die Erbverbriefung mit dem Siegelwachs .

Aus ſteifen , rußgeſchwärzten Rahmen
Sehn die Verſtorbenen auf dich zurück ;
Sag in die Stille dankbar ihre Namen
Und ſtreichle die Gewänder Stück für Stück !

( P. Grogger . )

Vielleicht iſt dir , lieber Leſer , nun der Sinn
aufgegangen für den inneren Reichtum und die
verborgenen Kräfte , die in all dem liegen , was
den ſchönen Stolz , das Bewußtſein der Zu⸗
ſammengehörigkeit und die Liebe zur Familie
mehren und ſtärken kann . Wo der rechte Geiſt
lebendig iſt , da wirkt er ſich aus in immer neuen
Geſtalten . Die Pflege dieſes Geiſtes aber wird
mit Gottes Gnade dazu dienen , die heilige Quelle
unſerer Volkskraft rein und geſund zu erhalten
und alle Glieder unſeres deutſchen Volkes wieder
einzubauen in den lebendigen Organismus von
Familie , Sippe , Stamm , Volk und Kirche . Ein
ſolches Volk wird wieder Heimat haben . Heimat
des Leibes und Heimat der Seele . Beides tut
not . Nur der kann emporwachſen ins Licht , der
dieſe Erdenheimat als Wanderland erkennt hin
zur Heimat ſeiner Seele . Ihm werden alle Dinge
dieſes Lebens ſich ſinnvoll ordnen . In gläubiger
Sicherheit bezwingt er dieſes Daſeins Wirrungen
und gelangt als ein Aufrechter an das ſchoͤne
Ziel . Um das aber wollen wir alle mit dem
frommen Matthias Claudius ( F 1815j ) beten :

Wollſt endlich ſonder Grämen
Aus dieſer Welt uns nehmen
Durch einen ſanften Todl !
Und , wenn du uns genommen ,
Laß uns in Himmel kommen ,
Du unſer Herr und unſer Gott !
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